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\ 3*1»  Enttäufchung!  Wenn  man  die  Ausftel» 
Ly  lung  nur  aus  den  offiziellen  Ankündigungen 
^ ^ des  Reichskommiffariafes  in  der  Preffe 
kannte  und  dazu  nach  einem  großen  Ceil  der  Be- 
richte der  deutfchen  Blätter  fich  eine  Vorftellung 
gefchaffen  hatte,  fo  hätte  nichts  Herrlicheres  zu 
fehen  fein  dürfen  dort  in  Paris  als  die  deutfche 
Abteilung. 

Es  ift  das  undankbarfte  aller  Gefchäffe,  die  Wahr- 
heit zu  fagen,  wenn  angenehmer  Irrtum  die  Gemüter 
befangen  hält.  Wenn  ich  es  doch  unternehme,  fo 
gefchieht  es  als  warnende  ITIahnung  für  die  Daheim- 
gebliebenen, welche  nicht  aus  eigener  Anfchauung 
ihre  ITleinung  bilden  konnten.  Picht  einlullende  Selbft- 
Zufriedenheit  dürfen  wir  aus  Paris  heimfragen,  fon- 
dem  anfpornende  Selbsterkenntnis,  Es  mufs  glatt 
herausgefagt  werden:  Deutfchland  hat  auf  manchen 
Gebieten  der  angewandten  Kunft  enorme  niederlagen 
erlitten.  Dargebofen  waren  die  kunffgewerblichen  Ar- 
beiten anderer  Zweige  wiederum  derart,  daf$  non 
einer  Wirkung,  felbff  wo  fie  zu  erzielen  gewefen 
wäre,  nicht  die  Rede  fein  konnte.  Allen  andern  Be« 
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haupfungen  entgegen  muß  fehgehellt  werden,  daß 
die  deutiche  kunffgewerbliche  Abteilung  an  der  Espla* 
nade  des  3nvalides,  für  die  fo  enorme  Summen  auf* 
gewendet  worden  find,  wie  ein  toller  Jahrmarkt  wirkte. 
Wie  konnte  man  in  die  leichte  Halle  mit  der  fchlan* 
ken  Eifenkonhruktion  fchwere  ITIauerarchitekfuren  ein* 
bauen!  3a,  wenn  diefe  dicken  Bogengänge  wenigftens 
den  wichtigften  Zweck  erfüllt  hätten,  der  deutfchen 
Arbeit  eine  günftige  Tolie  zu  bilden.  Weit  gefehlt! 
Diefe  widerfinnigen  ITlauern  in  zwei  Stockwerken 
übereinander  raubten  ganz  im  Gegenteil  den  aus* 
geheilten  Werken  nur  Dicht  und  Plaß.  Statt  eines 
überheblichen  nebeneinander  war  nun  in  tollem 
Durcheinander  in  dieenthandenen  dunklen  niauerlöcher 
gehopft,  was  deutfeher  Gewerbefleiß  zur  Weltfchau  ge* 
fandt  hatte.  Wenn  froßdem  einem  Ceil  der  Arbeiten 
ein  Erfolg  zu  feil  wurde,  fo  hat  das  zweierlei  Gründe. 
Erhens  hehf  die  Preffe  faff  ausnahmslos  auf  Seite 
der  neuen  Kunh  und  haben  die  Korrefpondenten  es 
fich  nicht  verdrießen  laffen,  zu  fuchen  und  zu  ent* 
decken;  zweitens  war  thaffächlidi  auf  manchem  Ge* 
biete  derart  üüchfiges  geboten,  daß  es  felbff  durch 
die  ungünftige  Art  der  Anordnung  des  Ganzen  nicht 
erftickt  werden  konnte, 

ß^a  3m  Erdgefchoß  find  viele  Zimmereinrichtungen 
unterbracht  worden  in  den  aquarienarfigen  kleinen 
höchern,  welche  durch  die  dreiteiligen  ITlauerbögen  ent* 
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[fanden  find.  Das  Auge  wurde  von  grellem  Dichtblifj 
geblendet  und  konnte  nur  die  Kanfenlichter  und  fchwar» 
zen  Körperfchatfen  der  flusffellungsobjekte  [ich  dagegen 
abzeichnen  fehen.  Einzelheiten  zu  betrachten  war 
unmöglich,  weil  das  dazu  nötige  Dicht  von  der  Seite 
der  großen  Halle  her  durch  die  Riefenmauern  ab* 
gefperrf  war.  man  mufj  befchämt  zugeben,  dafj  Öfter* 
reich-Ungarn,  [Torwegen,  Dänemark,  Belgien,  Holland, 
England  viel  wirkungsvoller  ihre  Arbeiten  dargeboten 
haben,  dadurch,  daft  die  betreffenden  Architekten  er* 
kannten,  dafc  in  die  lockere  Halle  leichte  Formen 
gehörten  und  dafj  ihre  Einbaufen  den  Zweck  haften, 
den  Arbeiten  der  Ausffeller  als  Folie  zu  dienen,  ftatf 
ihnen  Dicht  und  Raum  zu  nehmen  wie  in  der  deut* 
fehen  Abteilung.  Dr.  Osborn  fchrieb  im  ZJuliheff  der 
„Zeitfchr,  für  Innendekoration",  nachdem  er  die 
Bauten  des  Reiches  einer  fehr  wohlwollenden  Be* 
fprechung  unterzogen  hatte,  daf$  es  diefen  Ein- 
baufen am  notwendigen  Zufammenhalf  der  üeile 
fehle  und  daf$  Crivialitäfen  oft  nur  mühfam  umgangen 
wären.  Es  wäre  faff,  als  ob  das  üalent  des  im 
Reichskommiffariat  angeftellten  Architekten  Hoffacker 
Schaden  gelitten  hätte  durch  die  zahlreichen  privaten 
Ausffellungsauffräge,  welche  er  neben  feinen  offiziellen 
Arbeiten  annahm.  — man  mufj  zugeben,  dafj  hierin 
ein  berechtigter  Vorwurf  liegt.  Die  ehrenvolle  und 
wichtige  Aufgabe,  welche  das  Reich  an  Herrn  Hoffacker 
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ftellte,  hafte  das  Einlesen  feiner  ganzen  Kraft  er= 
fordert.  Außerdem  war  es  fonft  nicht  Sitte,  dafj  Be* 
amte  in  derartiger  Stellung  Privafauffräge  annahmen, 
welche  bei  denjenigen  Ausstellern,  die  nicht  non  den 
Beamten  des  Reichskommiffars  ihren  Pavillon  be* 
zogen,  ein  begreifliches  Gefühl  von  Zurückfefcung 
erwecken  mußten.  NraraNrcrcrcrcfi'Srcrara 
m 3n  einer  anderen  Kunffzeiffchriff  „Dekorative 
Kunft"  Ichreibf  Julius  ITIeier-Gräfe  über  diefen  üeil 
der  deutfcheu  Abteilung  wörtlich:  „Der  Rahmen 

wurde  fo  großartig  angelegt,  dafj  die  ausgeffellfe 
Ware,  die  doch  die  Haupffache  fein  follte,  zu  kurz 
kommt.  Der  größte  üeil  des  lehr  umfangreichen 
Raumes,  den  Deutfchland  auf  den  invalides  einnimmf, 
iff  für  die  Repräfenfation  geopfert;  in  dem  großen 
Haupffaal  mit  dem  marmornen  Fußboden  findet  man 
wohl  einen  Riefenadler  und  die  Abgüffe  der  beiden 
lüaifonfchen  Reifer  vom  Berliner  Reichstag,  aber  keine 
einzige  Vitrine.  An  den  Saal  fchliefjf  fich  der  Seidlfche 
Raum  mit  feiner  ülofalk,  wiederum  ein  Prachtraum, 
keine  Ausffellung.  Die  Ausffeller  find  in  die  Bogen 
zu  beiden  Seiten  und  auf  die  Galerie  im  erften 
Stock  verwiefen,  und  das  kann  man  bedauern,  denn 
auf  diefe  Weife  find  manche  deutfche  Künftler  und  Ge= 
werbetreibende,  die  es  beffer  verdient  haften,  zu  kurz 
gekommen.  Wo  man  fehr  üppig  mit  dem  Raume 
für  Ausffeller  umgegangen  iff,  bei  der  kgl,  Porzellan* 
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manufakfur,  die  ganz  unverhältnismäßig  bedacht  iif, 
den  denkbar  beiten,  größten  und  lichteifen  Plaß  er- 
halten hat,  hätte  man  iparfam  fein  können,  denn 
hier  hat  lieh  Deuffchland  eine  der  wenigen  Gelegen- 
heiten nicht  entgehen  laiien,  von  allen  Ländern 
glänzend  geichlagen  zu  werden«  Die  üiederlage  iif 
um  io  ichmerzlicher,  als  fie  wahrhaft  pomphaft  vor 
Rügen  geführt  wird. 

*3  Die  vereinigten  Werkifäffen  dagegen  liegen 
nebenan  in  fait  nachfdunklen  Räumen.  Die  famoie 
Keramik  von  Läuger,  Schmuz-Baudiii,  Scharvogel, 
ITluß  u.  a.  iif  auf  kleine  Fleckchen  zufammengedrängt, 
und  die  tüchtigen  ülünchener  und  Berliner  mefall- 
und  Lederarbeifen  verlieren  iich  auf  der  Galerie  in 
befcheidenen  Vitrinen/ 

so  Das  find  beredte  ühafiachen,  welche  zeigen,  daß 
der  Reichskommiüar  feiner  Aufgabe  nicht  gewachien 
war.  Die  üiederlage  Deutichlands  auf  keramiiehem 
Gebiete  iif  unbeifritfen. 

ß<3  Die  modernen  Bemühungen  der  Berliner  manu« 
fakfur  find  leider  nur  üaehahmungen  von  Bigot  und 
anderen  und  eines  io  großen  Snitifufes  nicht  würdig. 
Sevres  hingegen  hat  iich  wie  ein  Phönix  aus  der 
Riehe  zu  neuem  Leben  und  führender  Stellung  er- 
hoben. Da  Sevres  iich  für  feine  neuen  Arbeiten 
auch  der  neuen  Kunifformen  bedient,  iif  es  leider 
fehr  zweifelhaft,  ob  untere  deufichen  muieen  iich  von 


den  ausgeftellten  Arbeiten  genügend  material  zur 
Anregung  daheim  gefichert  haben.  Der  ruhige,  vor* 
nehme  Uon  aller  der  jüngifen  Sevresffücke  kontrahiert 
befchämend  mit  der  unfeinen  Überladenheit  und 
Haltungslofigkeit  der  Arbeiten  uon  Berlin  und  üleifjen. 
so  Der  wichtige  Schritt,  welchen  Sevres  damit  thaf, 
dafj  es  fich  der  neuen  Kunft  zuwandte,  gewinnt  noch 
erheblich  an  fymptomatifcher  Bedeutung  durch  den 
Umffand,  dafj  Frankreich  diefer  neuen  Kunft  keine 
führenden  Kräfte  zu  geben  hat.  Dafj  es  alfo  nicht 
aus  fich  heraus  eine  eigene  neue  franzöfifche,  an* 
gewandte  Kunft  fchafft,  fondern  fich  germanifcher 
Formen  bedient,  um  der  eigenen  Unduffrie  neues 
heben  einzuhauchen.  Diefer  überaus  wichtigen  Chat* 
fache  begegnen  wir  auf  allen  künftlerifchen  3nduftrie* 
zweigen,  fie  ift  ein  fchönes  Zeugnis  für  die  Hebens* 
fähigkeit  und  den  Hegenden  Gefcfimack  der  neuen 
Kunft.  Die  Kcpenhagener  Fflanufakfur  ift  ganz  ja* 
panifch  im  Stil,  hat  aber,  ebenfo  wie  manches  andere, 
beeinfluffend  auf  Berlin  gewirkt,  beider  hört  man 
nie,  dafj  Sevres  oder  Kopenhagen  ä la  Berlin  ge* 
arbeitet  hätten.  Sehr  bedeutende  Arbeiten  lieferten 
Bing  & Gröndahl,  fie  haben  fich  non  dem  Einfluß  der 
Kopenhagener  kgl.  ITlanufaktur  vollkommen  befreit 
und  berechtigen  zu  allerbeften  Erwartungen.  Bei 
uns  beginnt  die  Privafinduffrie  für  die  ftaatlichen 
ünftitute  in  die  Brefche  zu  treten,  da  der  Welt* 
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markt  fein  enffcheidendes  Gewicht  für  die  neue  Kunft 
in  die  Wagfchale  geworfen  hat. 

*a  Huf  den  übrigen  Gebieten  der  Keramik  ffeht  es 
nicht  ganz  fo  elend  um  uns,  da  Künftler  wie  die 
Gehn  Haider,  Schmuf3=Baudif$  und  häuger  fich  der 
Sache  angenommen  haben.  Jedoch  iff  non  Deutfeh* 
land  nichts  auf  den  markt  gebracht,  was  nicht  von 
Dänemark,  Holland,  Belgien,  Frankreich  in  Schatten 
geffellt  würde.  Es  bedarf  hierfür  eben  längerer 
Zeit  der  Schulung,  ehe  Refultate  erzielt  werden 
können,  üapan  und  China  dürfen  fich  mit  ihrer 
alten  feinen  Kunft  hierin  Europa  immer  noch  fehr 
weit  überlegen  fühlen.  Die  glänzendften  Refultate 
werden  durch  Zufall  gefunden,  und  der  ift  nicht 
fchneller  herbeizufchaffen,  als  ihn  die  Zeit  gebiert. 
Wir  müffen  alfo  geduldig  arbeiten  und  auf  gutes 
Glück  für  die  emfig  fuchenden  Künftler  hoffen,  ün 
Holland,  Belgien,  Dänemark  und  Frankreich  arbeitet 
man  fchon  länger  mit  glücklichftem  Erfolg  auf  diefem 
Gebiete.  Der  Bildhauer  Carries  machte  in  Frank* 
reich  den  Anfang  mit  feinen  intereffanten  Cöpfer* 
arbeiten,  man  griff  feine  Anregungen  auf,  und  wir 
fehen  non  Bigot,  nkiffier  und  andern  ganz  Hervor* 
ragendes  geleiftet  in  Bezug  auf  neue  und  reizvolle 
Glafur,  aber  wohlgemerkt,  neue  Formen  und  neue 
Ornamentik  fchuf  keiner  von  ihnen,  ün  Dänemark 
war  der  geniale  Bindesböll  den  Düngern  ein  Führer. 


11 


Skovgaard  und  Willumfen  haben  neben  ihm  höchft 
beachtenswerte  Arbeiten  ausgeitellt  in  der  reizend 
angeordnefen  Abteilung  des  dänifchen  3uduffrie= 
mufeums.  ünduffriell  hervorgebrachte  Arbeiten  von 
außerordentlichem  Reiz  lieferten  außer  dem  Dänen 
Kahler  noch  Holland  und  Belgien.  Dezente  huftre* 
glafuren,  Einfäße  in  Holz,  Vafen  von  beftrickendem 
Farbenton  lieferten  z.  B.  üooft  Chooft  & habouchere* 
Delft.  Die  deutfchen  Arbeiten  tragen  alle  das  Ge* 
präge  grober  üachahmung.  ITlan  macht  ja  bei  uns 
alles  nach,  aber  ftefs  unfein  und  übertrieben.  Die 
deutfchen  keramifchen  Arbeiten,  welche  fo  von  aus* 
wärts  angeregt  find,  haben  entweder  viel  zu  viel 
hüfter,  um  die  Ausländer  noch  zu  überbieten,  oder 
fie  find  von  jener  fatalen  Korrektheit,  welche  identifch 
iff  mit  tödlicher  Langweile. 

£^3  Auch  die  Gläfer  von  üiffany»Ilew  york  werden 
bei  uns  auf  folche  Weife  verballhornifierf.  Wir 
können  ihm  und  Galle  «Ilancy  vorläufig  nichts  an 
die  Seite  hellen.  Des  Ciffany  Glasfenfter  find  von 
beraufchender  Feinheit  der  Farbftimmungen.  Untere 
Glafereien  werden  nicht  eher  mit  ihm  auf  den  Plan 
treten  können,  bis  fie  nicht,  wie  er,  die  nötigen  Glas* 
flüffe  felbff  herftellen,  damit  ihnen  diefe  fo  reich« 
haltig  zur  Auswahl  bereif  find,  wie  es  die  Feinheit 
der  Farbwirkungen  verlangt.  Galle  hat  einen 
großen  Erfolg  erzielt  mit  feinen  bekannten  wunder« 
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fchönen  Gleitern,  zu  welchem  feine  Ilachahmer  ihm 
das  Piedeffal  fein  mußten.  Ulan  hat  Galle  mit 

feinen  üaehahmern  umgeben  in  der  Ausffellung. 
Beffer  konnte  feine  Überlegenheit  nicht  dokumentiert 
werden, 

üiffany  ftellt  neben  feinen  Gläfern  noch  koftbare 
Silberarbeifen  aus  von  bezauberndem  Reiz  trotj  des 
enormen  Reichtums  des  angewandten  Sfeinmate- 
rials,  Sonff  hat  Amerika  überhaupt  nur  ganz  ge- 
meine Marktware  gefandf.  Die  englifchen  Gold- 

und  Silberfchmiede  haben  nicht  ausgeftellt,  obwohl 
die  School  of  Hrts  and  Grafts  ebenfo  wie  Ilelfon 
Dawfon  und  andere  mit  ihren  künftlerifchen  Ar- 
beiten fieberen  Erfolg  gehabt  hätten.  Frankreich 
iff  unbeftritten  das  fiand,  welches  in  den  Ar- 
beiten des  kalique  eine  bedeutungsvolle  Rote  ge- 
geben hat,  welche  bei  moderner  Behandlung  des 
Schmuckes  nicht  mehr  umgangen  werden  kann.  Die 
Arbeiten  find  mit  gründlicher  ITlaferialkennfnis 
koloriffifch  raffiniert  komponiert.  Das  Ornament  an 
fich  iff  nicht  bedeutend,  es  bewegt  fich  in  Formen, 
welche  das  Ausland  zuerft  erfand.  Das  Hochbedeu- 
tende  an  diefen  entzückenden  Arbeiten  iff  der  Bruch 
mit  der  predigen  und  gefchmacklofen  üradifion,  dafj 
lediglich  der  Geldwert  der  angewandten  Steine  den 
Schmuck  zum  Kleinod  mache.  Es  find  teils  ganz 
billige  Steine  zur  Verwendung  gelangt.  Der  Wert 
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beruht  auf  dem  edlen  Gefchmack,  der  fie  fügt  und 
zur  köftlichen  Zier  erhebt.  Die  Verbindung  der 
Steine,  mit  reizvoller  Email*  und  Schmelzarbeit  er» 
gibt  einen  unbefcfiränkten  Reichtum  der  farbigen 
Zufammenftellungen,  und  darin  hat  lialique  Ausge- 
zeichnetes gefchaffen.  Seine  Sachkenntnis  bewahrt 
ihn  vor  dem  groben  Fehler  belgifcher  Schmuckarbeiten, 
bei  welchen  in  ein  Illetallornament  willkürlich  und 
unorganifch  Steine  eingefügt  find,  anfcheinend  nur, 
damit  überhaupt  Steine  darin  fihen.  Die  ge- 
meinen Ilachahmungen  diefer  belgifchen  Originale, 
welche  eine  Berliner  Firma  mit  großem  Gefchrei  in 
die  Welt  fet$t,  fchädigen  das  Anfehen  der  Berliner 
Arbeit  lehr.  Dahingegen  find  von  füünchen  vom 
Goldfehmied  Seih  einige  lehr  gediegene  Stücke  ge* 
fandf  worden,  welche  alle  den  Stempel  bedeutenden 
technifchen  Könnens  tragen.  Die  Entwürfe  find 
archaifierend  und  bieten  nichts  Heues,  aber  diefe 
lüünchener  Arbeiten  find  ein  beredtes  Zeugnis  für 
den  wahrhaft  künfflerifchen  Geift  in  dortigen  Werk» 
Hätten.  Es  ift,  als  ob  das  handwerkliche  Können 
von  den  Zeiten  der  Gotik  her  durch  Jahrhunderte 
des  Verfalles  in  diefen  Werkhallen  gehütet  worden 
wäre,  und  wer  Gelegenheit  hatte  wie  ich,  mit  Ulünchner 
Gefellen  in  Werkftätten  zu  arbeiten,  der  möchte  dem 
norddeutfehen  Arbeiter  wünfehen,  dafj  er  lieh  zu 
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feiner  foliden  Cüchfigkeit  etwas  von  dem  heiligen 
Geiff  des  künftlerifchen  Gefchmackes,  der  in  vielen 
Münchner  Werkffäffen  Uradifion  iff,  anzueignen  ver- 
möchte, Von  Schmiedeeifenarbeiten  gilt  das  Gleiche, 
doch  hat  hier  ITlünchen  fchon  befruchtend  auf  nord- 
deutfche  Werkffäffen  eingewirkf,  sososososocoso 
so  fluch  die  in  Kupfer  und  Zinn  getriebenen  Ar- 
beiten aus  ITlünchen  und  Dresden  hätten  gut  ge- 
wirkt, wenn  man  fie  in  dem  Parifer  Durcheinander 
hätte  finden  können,  sososososososososososo 
so  3m  Bronzeguft  und  Cifelieren  feiner  Befchläge 
oder  anderer  Guftarbeiten  ffehen  wir  den  Franzofen 
ganz  erheblich  nach,  ITlan  muft  dringend  raten,  daft 
tüchtigen  Handwerkern  Stipendien  gegeben  werden, 
damit  fie  in  Paris  fich  vervollkommnen  und  eventuell 
in  dortigen  Werkffäffen  praktifche  Studien  machen 
können.  Solche  heute  würden  dann  bei  uns  als 
Werkffaffführer  oder  felbffändige  lüeiffer  richtig 
nü^en  können,  sososososososososososososo 
so  Gefchmackvolle  Bucheinbände  wurden  von  faff 
allen  Kulfurffaaten  gefandf,  3n  Deutfchland  fehlt 
vollffändig  der  hiebhabereinband,  welcher  in  Frank- 
reich zu  reizenden  Formen  erhoben  wurde.  Wir 
haben  gute  moderne  Ginbände,  wir  haben  auch  ein 
Duftend  guter  Prachteinbände.  6s  fehlt  uns  aber 
fcheinbar  an  jener  Gattung  heute,  welche  ihre  hieb- 
lingsbücher  als  Kleinod  gefaftt  fehen  möchten.  Kei- 
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neswegs  foll  damit  dem  glücklich  überwundenen 
Schiller  oder  Goethe  im  unanffändig  mit  Gold  oer» 
ichmierten  Kaliko-Prachteinband,  feit  uerfchloffen  im 
Klaffikerfchrein,  das  Wort  geredet  werden.  Ulan 
hat  franzöfifche  Ausgaben  guter  Bücher  in  lehr  hüb= 
fchem  Druck  auf  gutem  Papier  in  reizenden  heder- 
einbänden  mit  einigen  gefchmackuollen  Goldleiften 
geziert  im  Handel.  Die  Snnenausftattung  fehltest 
lieh  ftimmungsooll  dem  uornehmen  Äußern  an.  man 
fieht  faft  den  Befifcer  uor  lieh,  wie  ihm  die  ge= 
fchmackoolle  Form,  in  der  fein  Dichter  gehegt  wird, 
den  Genufj  des  Buches  erhöht.  Dieie  Gattung 
Iiefer  und  diere  Gattung  Einband  fehlt  in  Deutfeh- 
land  noch. 

Die  üexfilindusfrie  soll  hier  nur  insoweit  berührt 
werden,  als  sie  zum  Gebiet  der  Innenausstattung 
gehört.  ITlan  beginnt  zwar  auch  in  der  Seidenweberei 
fich  den  Formen  neuer  Kunff  zuzuwenden,  am  wei- 
teren find  jedoch  andere  Betriebe  uorgeschritten. 
England  und  Frankreich  befinden  fich  auf  diesen 
bisher  uon  ihnen  beherrfchten  Gebieten  in  einer 
Sackgaffe,  in  welche  fie  durch  den  Rückfall  in 
archaifierende  Formen  geraten  find.  Enorme  ITla^e 
in  der  Ornamentik  bringen  diele  Stoffe  ganz  aufjer 
allen  Zusammenklang  mit  dem  menfchlichen  Körper 
und  dem  bürgerlichen  Wohnraum.  Der  Augenblick 
ift  für  die  deutfehe  Industrie  günftig,  und  fie  ift  fich 
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deffen  bewußt,  Faft  alle  größeren  Firmen  wenden 
fidi  der  neuen  Kunst  zu.  Die  nächften  Sahre  werden 
eine  folche  Wandlung  bringen,  wie  fie  feit  Sahr» 
hunderten  nicht  erlebt  wurde.  Die  neuen  deuffchen 
Teppiche  fanden  außerordentlichen  Einklang  in  maß- 
gebenden Kreifen,  den  gleichen  Erfolg  werden  die 
heinen-Damaffwebereien,  die  Stoffdruckereien  und 
ITIöbelsfoffwebereien  mit  ihren  neuen  ITluftern  er« 
zielen.  Der  glänzende  Erfolg  der  deuffchen  üapefen, 
welche  imffande  waren,  die  englifche  und  franzöfifche 
belfere  Ware  von  unferm  markt  bedeutend  zurück» 
zudrängen,  wird  in  den  Berichten  der  Handels- 
kammern beffäfigf.  Diefe  Berichte  hätten  noch 
hinzufügen  können,  daß  es  ausfchließlich  mit  den 
Formen  und  künfflerifchen  Tendenzen  der  neuen 
Kunft  möglich  war,  auf  dem  Weltmärkte  fich  Achtung 
bei  der  belferen  Kundfchaff  zu  erobern, 
s^3  Es  erübrigt,  die  Innenausstattungen  zu  befprechen. 
naturgemäß  erhält  diefer  Teil  der  Ausheilung  für 
den  Eingeweihten  das  größte  Gewicht.  Die  archai» 
fierenden  Arbeiten  können  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  denn  der  Brennpunkt  des  Untereres  find 
die  Verfuche  zu  höfungen  mit  neuen  Kunftformen. 
Es  wird  felbff  von  verknöcherten,  alten  Propheten, 
welche  vor  Sahr  und  Tag  der  neu  erblühenden  Kunft 
zwei  kleine  hebensjährchen  zubilligfen,  eingeftanden, 
daß  es  diefer  gefunden  frifchen  Art  gelungen  ist,  für 
den  Wohnraum  Brauchbares  zu  schaffen.  Heuch» 
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lerifch  wird  hinzugefügt,  daß  es  ihr  hingegen  nicht 
gelungen  wäre,  größere  dekorative  Aufgaben  zu 
löten.  Das  ift  ihr  freilich  nicht  gelungen.  Aber 
nicht  etwa  weil  fie  nicht  gekonnt  hätte,  fondern  weil 
man  fie  durch  allerlei  ülitfelchen  daran  verhinderte, 
auf  den  Plan  zu  treten.  ITlan  stellte  der  neuen 
Kunit  keine  Aufgaben.  Wäre  das  gefchehen,  fo 
wären  beftimmt  die  Arbeiten  deuffchen  Fleißes  nicht 
derart  in  finnlofe,  dunkle  Ulauerlöcher  verffopft 
worden  wie  je^f.  Das  in  Paris  Gebotene  gab 
durchaus  kein  richtiges  Bild  vom  Stande  der  Wohnung* 
ausftattung.  England  war  nicht  vertreten  durch 

Künstlerarbeif.  • Holland  und  Belgien  fandten  nichts. 
Es  ist  eine  ganz  unbegreifliche  Kurzfichtigkeit  der 
maßgebenden,  belgifchen  Perfonen,  daß  nicht  alles 
gefchah,  um  den  tüchtigften  belgifchen  Künftler,  van 
de  Velde,  zur  Entfaltung  feines  dekorativen  Ge* 
fchmackes  heranzuziehen,  man  braucht  feine  künff* 
lerifdien  Prinzipien  nicht  gutzuheißen,  aber  Belgien 
hatte  keinen  andern,  der  würdig  gewefen  wäre, 
feine  Stelle  zu  vertreten,  und  dem  hätte  der  belgifche 
Kommiffar  Ausdruck  geben  müffen,  wenn  er  die 
3ntereffen  feines  handes  verband.  Da  von  andern 
bändern  nichts  von  Bedeutung  gefandt  war,  kann  ich 
mich  auf  Frankreich,  Öfferreich*Ungarn  und  Deutfeh* 
fand  befchränken.  Frankreich  hat  fehr  viele  Räume 
mit  Zimmereinrichtungen  ungefüllt.  Bemerkenswert 
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ift  nur  der  von  Plumef  und  Selmersheim,  welcher 
eigenartig  und  mit  künltlerilchem  Gefchmack  erdacht 
iff.  Was  lonlf  noch  an  modernen  Arbeiten  von  dem 
Händler  Bing  als  h'art  nouveau  ausgelfellf  war, 
entbehrt  der  felbltändigen  künlflerildien  [lote  und 
großenteils  auch  des  abwägenden  Geichmackes. 
Es  waren  öde  Rachahmungen  von  van  de  Velde, 
Plumet  und  englilchen  niulfern  mit  aufdringlicher 
Anwendung  von  verbogenen  hinien,  welche  dem 
verltändnislolen  Publikum  diefe  Sachen  als  modern 
mundgerecht  machen  lollen.  Das  Gleiche  kann  von 
den  Arbeiten  aus  Ölferreich-Ungam  gefügt  werden. 
Es  waren  von  dort  eine  verhältnismäßig  große  Zahl 
moderner  Räume  zur  Schau  geffellt.  Ein  felbft« 
ftändiges  Stück,  welches  das  ernfte  Streben  der 
deutfchen  Arbeiten  verrät,  war  nicht  dabei.  Wohl  aber 
fanden  lieh  Abgefchmacktheiten,  welche  nur  als  Scherz 
aufgefaßt  werden  können.  Wie  anders  könnte  man 
es  nennen,  wenn  in  einem  Raume  auf  der  Wand 
wilde  fünf  Dieter  lange  Striche  zu  fehen  waren,  deren 
unruhige  Bahn  man  verfolgt  mit  dem  Gefühl,  als 
habe  eine  blutige  Riesenraupe  folche  Spuren  hinter- 
lallen.  3n  den  Dlöbeln  beherrlchen  die  Formen, 
welche  wir  aus  dem  englilchen  „Studio“  kennen, 
noch  zu  lehr  das  Feld,  und  etwaige  Seitenlprünge 
lind  nicht  als  glücklich  zu  bezeichnen.  Ein  Schrank 
von  IDanneshöhe  in  dem  Brefterltil  der  erwähnten 


Studiomanier  mit  den  üblichen  kleinen  Scheiben  a la 
Queen  Anne  ift  auf  eine  gro^e  Holzfcheibe  genagelt, 
welche  felbit  wieder  mit  einem  filbernen  Riefenkranz 
benagelt  ift.  Der  aufgeheftete  Schrank  überfchneidet 
ganz  unvermittelt  den  Kranz,  fo  daf$  es  den  Hm 
fchein  gewinnt,  als  ob  irgend  ein  Preis  von  einem 
großen  Scheibenfchiefjen  hinter  den  Schrank  gefallen 
wäre.  Ein  anderer  Raum  vom  gleichen  Künftler  war 
als  Interieur  einer  reichen  3acht  bezeichnet.  Der 
Künftler  hat  augenfcheinlich  niemals  ein  Seefchiff 
oder  eine  3achf  gefehen,  denn  es  ift  faft  nichts  in 
dem  Raum,  was  man  auf  einer  üacht  gebrauchen 
könnte,  vom  lofe  hängenden  Beleuchtungskörper  bis 
zu  den  dünnbeinigen  kleinen  Cifchchen  und  Hockern. 
3n  der  Ecke  fchlagen  neben  dem  Ofen  grofje  ge* 
flickte  Flammen  empor;  unheimlicher  Gedanke  auf 
einfamer  See,  Von  den  dünnen  Geffellen  für  Ilipp* 
fachen  darf  man  fchweigen  in  Erinnerung  an  eine 
kleine  Brife  von  Windffärke  6 etwa.  Wir  dürfen 
annehmen,  dafj  fich  uns  gärender  ITloff  in  diefer 
unruhigen  Form  zeigt,  der  reifen  wird,  wenn  die 
eilfertige  Haft  der  forglicheren  Wahl  gewichen  ift.  so 
Es  ift  bei  alledem  zu  erwarten,  dafj  die  jungen 
Künftler  in  Eis*  und  üransleithanien  die  Befähigung 
haben  werden,  eine  eigene  Rote  zu  finden, 

Die  dortige  Snduffrie  hat  fich  vollkommen  auf  ihre 
Seite  geftellt.  Da  kann  es  nicht  fehlen,  dafc  bald 
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unüberlegte  Excenfrizifäten  der  ruhigeren  Art  weichen. 
Der  bei  der  dekorativen  Ausgeffalfung  der  Abtei- 
lung Öffreich-Ilngarns  bekundete  6elchmack  berech- 
tigt zu  unferen  Erwartungen. 
so  Jn  Deutfchland  arbeitet  man  fchon  viel  länger 
auf  diefem  Gebiete;  es  wird  ernft  und  mit  unbeding- 
tem Erfolge  angeffrebf,  den  Wohnräumen  eine  Geffalf 
zu  geben,  welche  den  Bedürfniffen  unferer  Zeit  ge- 
recht wird.  Wir  verabfcheuen  die  Antiquitätenläden, 
zu  denen  manche  ihre  Räume  machen.  Wir  verab- 
fcheuen die  gefchmacklofe  Überladenheit  deffen,  was 
uns  die  Bankrottftilarten  der  letzten  Jahrzehnte  zu 
bieten  wagen  konnten.  Wir  wollen  nicht  armfelig 
ausfchlachten,  was  unfere  Väter  für  ihre  Zeit  und 
ihren  Gefchmack  erfanden.  Wir  wollen  aber  für  uns 
fchaffen,  was  wir  als  moderne  menfchen  brauchen 
und  was  unferm  eigenen  Gefchmack  entfpricht.  Den 
Weg  weifen  uns  die  Werke  unferer  Väter,  deren 
jedes  den  Illut  aufweift,  mit  eigenen  Formen  der 
eigenen  Zeit  zu  genügen.  Hierzu  gehört  vor  allem, 
daf$  wir  uns  auch  von  Ilachahmungen  neuerer  Rich- 
tungen und  ITloden  in  andern  Rändern  fernhalfen. 
Selbff  wenn  mit  großem  Bombaff  bei  uns  verkündet 
wird,  daf$  es  in  Belgien  gelungen  fei,  das  Ornament 
für  alles  zu  entdecken,  fo  mufj  man  das  als  Fan- 
fare betrachten,  die  allerdings  großartig  geräufchvoll 
iff,  aber  die  Ruff  beginnt  den  Bläfern  fchon  etwas 
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zu  mangeln,  und  nur  noch  einzelne  Sföfje  ins  üute* 
horn  tönen  zu  uns.  Für  das,  was  über  die  belgifche 
mode  alles  gefchrieben  wurde,  können  wir  He  nicht 
verantwortlich  machen,  aber  es  fchmeckt  etwas  nach 
albernem  Scherz,  wenn  von  einem  der  dortigen  Künltler 
verkündet  wird,  dafj  es  ihm  vorbehalfen  gewelen  fei, 
als  Prometheus  das  abffrakfe  Ornament  für  uns 
arme  Seelen  vom  Himmel  zu  holen.  Es  bedarf 
wohl  nur  der  Erinnerung  an  das  ffeinalfe  ITläander* 
fchema  und  vieler  anderer  abffrakfer  Ornamente,  um 
die  Hohlheit  folcher  Lächerlichkeiten  zu  zeigen.  Wir 
haben  im  Gegenteil  bis  dato  nur  zu  viel  abffraktes 
Ornament  genoffen.  Das  mürbehe^en  einer  Art 
Ornamentik  durch  Sofa,  Fenffer,  üapefe,  Vorhang 
u.  f.  w.  u.  f.  w.  mag  wohl  viel  Bequemlichkeit  für 
den  mitbringen,  der  folchergeffalf  nach  Schema  b 
oder  f fein  abffraktes  Ornament  in  allen  feinen  Ar* 
beiten  endlos  wiederholt.  3m  Befchauer  erweckt 
das  Überdruß  und  hangeweile.  Die  Verfechter  fol* 
eher  Schemata  eifern  wütend  gegen  das  nafuralifti* 
fche  Ornament.  Vorfichfigerweife  wird  meift  nicht 
klar  gefagf,  was  damit  gemeint  iff.  Kein  moderner 
ülenfch  wird  fich  plaffifche  Blumen  auf  feinem  üeppich 
oder  an  feiner  Wand  oder  auf  feinem  Anzüge 
wünfehen.  Das  iff  eine  ffiliffifche  Ungereimtheit, 
über  die  ernffhaff  von  vornherein  mit  niemand  ge* 
ffriffen  werden  kann.  Ein  anderes  Ding  iff  es, 
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wenn  vom  Ornament  die  Rede  ift,  für  weiches  der 
Künftler  wohl  aus  der  Ilatur  feine  Anregung  holte, 
um  es  dann  jedoch  zur  rein  ornamentalen  Form 
vollkommen  neu  zu  fchaffen.  Gin  folches  Ornament 
hat  genau  den  gleichen  dekorativen  Wert  wie  irgend 
ein  abftrakter  Schnörkel.  6s  muß  vollffändig  dem 
Gefchmack  des  betreffenden  Künftlers  Vorbehalten 
werden,  für  fein  Werk  die  eine  oder  die  andere  Art 
zu  wählen.  Eine  Ornamentik,  welche  fich  auf  folche 
Weife  der  Ilatur  als  Anregung  bedient,  hat  einen 
viel  höheren  erzieherifchen  Wert  als  das  Durchkauen 
einer  Schnörkelart.  3ch  habe  in  einem  Vortrage, 
welcher  im  üuliheff  der  «Reuen  deuffchen  Rundfcfiau“ 
abgedruckt  war,  die  Gründe  ausführlicher  entwickelt, 
hier  möge  für  meine  Behauptung  meine  Erfahrung 
als  hehrer  genügen.  Als  Balis  für  eine  gefunde 
Weiterentwickelung  ift  der  enge  Anfdiluß  an  den 
unerfchöpflichen  Reichtum  der  natur  für  den  Künftler 
unerläßlich.  Die  Weiterentwickelung  eines  Schnörkels 
ift  jedoch  unmöglich.  3m  Gegenteil  ift  immer  mit 
der  Etablierung  eines  allgemeinen  Schnörkels  an 
Stelle  des  fich  ftets  erneuernden,  lebensfähigen  na» 
turaliftifchen  Ornamentes  der  Verfall  einer  Kunft- 
epoche  eingetreten.  Davor  müffen  wir  uns  in 
Deutfchland  ftreng  bewahren.  Von  den  ernft  he- 
benden Künftlern  in  IRünchen,  Dresden,  Berlin  und 
anderen  Kunftzentren  ift  das  erfreulicherweife  in 
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Paris  auch  manifeffierf  worden,  und  durch  das  ge* 
meiniame  Ausgehen  von  der  gleichen  Bafis  konnte 
man  eine  deutfche  Art  im  6egenfaö  zur  leeren 
Schnörkelei  fehhellem  Das,  was  fich  aufjer  dielen 
wenigen  Künhlern  fo  modern  gebärdet  bei  uns, 
ahmt  englifche  oder  belgifche  Bluffer  nach.  Der 
Schnörkel  um  jeden  Preis  wird  als  das  Kriterium 
höchher  Iüodernität  angefehen  oder  der  englifche 
Bretterhil,  weldier  dort  für  die  kleinen  handhäufer 
erdacht  ift  und  auch  pafjf,  foll  uns  für  den  Salon 
aufoktroyiert  werden, 

^ Dagegen  hat  fich  der  gefunde  Sinn  bisher  mit 
Recht  gefträubf,  Kein  ITIenfch  kann  in  einer  Um* 
gebung  unruhiger,  aufdringlicher  Holzfchnörkel  längere 
Zeit  aushalfen.  Es  ih,  als  ob  das  Auge  fortwährend 
über  Hinderniffe  holpert  in  folchen  Räumen,  felbft 
wenn  he  von  ITleihern  des  Schnörkels  eigenhändig 
hingeftellf  wurden,  Wieuiel  mehr  wird  das  Auge  be* 
leidigf  non  den  gemeinen,  anonymen  üachäffungen 
diefer  riefigen  Holzfchnörkeleien,  welche  unfere  Kunff* 
bazare  dem  Publikum  neben  wirklicher  Künftlerarbeit 
unterfchieben,  man  reflektiert  eben  darauf,  dafj  das 
Publikum  in  der  kurzen  Zeit,  während  der  wir  Ar* 
beiten  angewandter  Kunh  in  den  Bazaren  und  Hand* 
lungen  fehen,  fein  Verhändnis  für  diefelbe  noch  nicht 
genügend  fchärfen  konnte,  um  krififch  foforf  die  Spreu 
uom  Weizen  zu  fondern  und  die  Ilachahmungen  ab* 
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zuweifen.  Es  muf$  daher  immer  wieder  darauf  hin» 
gewiefen  werden,  daf*  die  Künffler  ffefs  ihre  Arbeit 
mit  ihrem  Ilamen  vertreten,  feien  es  nun  Bilder  oder 
üapefen  oder  ITlöbel,  was  ausgeftellt  ift.  Das  Publi* 
kum  braucht  alfo  nur  darauf  zu  dringen,  dafj  in 
feinen  Kunftbazaren  und  »Handlungen  die  Ilachah» 
mungen  fern  gehalten  und  lediglich  mit  Künftlernamen 
bezeichnete  Werke  ihm  dargeboten  werden.  Das  ift 
das  ficherffe  ITliffei,  um  fich  vor  unerwünfchten  Cäu- 
fchungen  zu  bewahren  und  das  üiveau  unferer  Pro» 
duktion  zu  heben.  Bei  Einzelaufträgen  find  die  heute 
in  der  hage,  das  meiff  geringe  Künftlerhonorar  zu 
zahlen.  Diejenigen,  welche  in  Bazaren  kaufen,  kön* 
nen  verlangen,  dafj  der  Unduffrielle  fich  künftlerifche 
Originale  anfchafft  für  feine  ülaffenproduktion,  da 
das  Künftlerhonorar  bei  einer  folchen  menge  des 
Hergeftellten  gar  keine  Rolle  fpielt.  Es  fpukt  in  den 
Köpfen  der  meiften  menfchen  noch  die  mittelalterliche 
Vorffellung  von  dem  künftlerifch  gebildeten  Hand» 
werksmeifter.  Das  giebt  es  heute  nicht  mehr.  Die 
Differenzierung  ift  längft  vollzogen  auf  diefem  Ge- 
biete und  zwar  fehr  gründlich.  Das  Publikum  mufj 
fich  bewußt  fein,  daf$  es  ganz  ausfchliefjlich  mit  Kauf- 
leuten verkehrt,  welche  entweder  Goldfchmiedearbeifen 
oder  möbel  oder  Ceppiche  oder  alles  zufammen  ver- 
kaufen, mit  dem  ausführenden  Werkmeifter  und 
dem  entwerfenden  Künffler  kommt  es  meiff  gar  nicht 
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in  Berührung.  Es  wäre  ein  U niinn,  wenn  man  iich 
auf  den  mitfelalferlichen  Zuhand  zurückfehrauben 
wollte.  Um  Gegenteil  ift  diele  Arbeitsteilung  fehr 
nötig  heute;  wie  ihre  Exiftenz  beweiff,  aber  die  Urr- 
tümer  und  Rachteile  müffen  befeifigf  werden,  welche 
für  das  Publikum  daraus  entfpringen,  daf}  es  fich 
diefer  Arbeitsteilung  nicht  genügend  bewußt  ift.  Der 
Kaufmann  oder  Kunhhändler  fügt  fich  vollkommen 
dem  Wunfche  feiner  Kunden  im  eigenen  Untereffe. 
Wenn  alfo  das  Publikum  auf  Künftlerarbeit  befteht, 
wird  er  dafür  forgen,  und  aus  feinen  5chaufenftern 
und  Räumen  werden  die  unwürdigen  Umifafionen 
fchnell  verfchwinden.  Die  ganz  unkünftlerifchen  Rach» 
ahmungen  haben  auch  in  Paris  unfere  deutfehe  Ab- 
teilung wefentlich  beeinträchtigt,  und  es  ift  unbegreif- 
lich, dafj  man  diefelben  überhaupt  zulief}.  Allerdings 
machen  fich  auch  bei  den  Reichseinbauten  des  Archi- 
tekten Hoffacker,  bunt  zufammengewürfelt  mit  feinen 
altertümelnden  fonftigen  Ornamenten,  neue  Formen 
bemerkbar,  welche  zuerft  teils  von  Van  de  Velde, 
teils  von  mir  angewandt  worden  find.  Da  ift  es  be- 
greiflich, dafj  man  auch  fonft  weniger  kritifch,  als  not- 
gethan  hätte,  zu  Werke  ging.  Es  macht  fich  überhaupt 
ein  etwas  plumpes  Einfchwenken  zur  „nioderne" 
gerade  derjenigen  Kunffbefliffenen  bemerkbar,  welche 
am  lauteften  Zeter  gegen  die  neue  Kunft  fchreien. 
Un  den  Schulen  vermögen  felbft  die  verknöchertften 
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Reaktionäre  nicht  mehr  den  Geilt  der  Zeit,  der  ihre 
Schüler  gewaltig  ergreift,  zurückzudämmen.  Gs  er- 
geht ihnen  wie  jener  brauen  Henne,  welche  das  fort» 
Ichwimmende,  junge  Entlein,  das  fie  mit  ihren  Küchlein 
ausbrütete,  felbft  durch  das  kläglichfte  Gackern  nicht 
zurückhalten  konnte.  Dieter  frifche  Zug,  welcher  die 
üugend  zum  Panier  der  neuen  Kunft  treibt,  bläff  auch 
den  uerftaubten  Hltertümlern  unter  ihre  Schlafmüften. 
Wir  fehen  moderne  „entlehnte"  Iüofiue  an  Hrbeifen 
auffauchen,  die  fonft  lediglich  aus  alten  Vorlagewer- 
ken zufammengefragen  find.  Diefer  Rückgrafmangel 
iff  die  jämmerliche  Folge  des  planlofen  Irrens  uon 
Vorlage  zu  Vorlage,  fei  fie  alt  oder  neu.  Suchte  man 
ffaff  deffen  felbffändig  zu  fchaffen  und  die  ITIotiue  in 
der  Dafür  zu  holen,  wo  fie  für  jeden  Sehenden  über- 
reich uorhanden  find,  fo  würden  wir  folche  künffle- 
rifdien  Zwitter  nicht  erleben.  Vielen  heuten  iff  ihre 
Kunft  nicht  heiliger  Grnff,  fie  machen  auf  Wunfch  „in 
modern"  und  ebenfo  „ä  la  kouis  XV"  oder  fonft  was. 
mit  der  Husfchlachfung  alter  Kunffformen  iff  dabei 
nicht  mehr  uiel  zu  fündigen,  jede  erdenkbare  Ge* 
fchmacklofigkeif  iff  wohl  fchon  geleiifef,  und  ihr 
Gipfelpunkt  iff  die  Sfuckorgie  in  Paris.  Aber  wir 
haben  in  unfern  Straften  und  Wohnungen  noch  zu 
uiel  archifekfonifches  Glend  uor  Augen,  um  nicht  die 
heraufblühende  neue  Kunft  energifch  uor  dem  Ver- 
dacht zu  bewahren,  daft  man  fich  ihrer  als  Flidiwerk 
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bedienen  könnte,  um  Arbeiten  ohne  Geiff  aufzupuften. 
mit  dem  architekfonifchen  Bankrott  der  lebten 
40  Sahre  hat  die  neue  Formwelt  nichts  gemein.  ’Shre 
Entwickelung  liegt  auf  andern  Bahnen,  und  man  mufc 
fich  ihr  aufrichtig  und  mit  heidenfchaff  hingeben,  um 
zu  künftlerifchen  Refultaten  zu  gelangen.  Darin  liegt 
gerade  das  Befreiende  der  neuen  Kunft,  dafj  Jeder 
nach  Hlaf$gabe  feines  Könnens  beizufteuern  oermag 
zur  neuen  Formenwelf.  Dem  Fleißigen  kann  ein  Fund 
glücken,  zu  dem  das  Genie  noch  keine  Gelegenheit 
hatte,  wenngleich  es  die  Bahn  wies,  auf  der  zu  fuchen 
iff.  Aber  man  muf$  ehrhcfi  arbeiten.  Das  Stehlen 
muf$  aufhören  und  eigenem  Erdenken  Raum  geben. 
Wohin  es  führt,  wenn  man  die  Formen  der  neuen 
Kunft  ebenfo  gedankenlos  ausfchlachfen  will,  wie 
man  es  mit  den  Kunftformen  früherer  Epochen  fhaf, 
zeigen  die  abfcheulichen  Iüifjgeburfen,  welche  uns 
non  induffriellen  Raubrittern  als  „modern“  geboten 
werden.  Solche  Produkte  haben  weder  mit  der  neuen 
Kunft  noch  überhaupt  mit  Kunft  etwas  zu  fhun,  wenn» 
gleich  ihnen  auf  dem  Jahrmarkt  zu  Paris  ein  reich» 
lieber  Pla(3  zugemeffen  war.  Auch  iff  es  zu  bedauern, 
dafj  felbff  in  erffen  Kulthandlungen  folcher  Schund 
Aufnahme  findet,  dem  dann  die  wirklich  künftlerifchen 
Arbeiten  als  Deckmantel  dienen  müffen*  Es  wäre 
eine  dankbare  Aufgabe  für  die  Uagespreffe,  hierin 
beffändig  aufklärend  dem  Publikum  Bericht  zu  er» 
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ffatfen,  bis  es  zur  felbffändigen  Kritik  an  neuen  Gr» 
fcheinungen  folcher  Hrf  erzogen  iff.  Gs  iif  gar  nicht 
zu  perlangen,  dafj  in  weiteren  Kreifen,  welche  bisher 
gewohnt  waren,  fich  ausfchliefjlich  um  Bilder  oder 
Statuen  zu  kümmern,  jefcf  plötzlich  Verffändnis  für 
die  neuen  Werke  der  angewandten  Kunft  porhanden 
fein  foll«  Gs  bedarf  dazu  mindeftens  der  gleichen, 
liebevollen  Hingebung,  wie  man  fie  den  andern  bilden- 
den Künften,  der  ülufik  oder  der  hitteratur  entgegen» 
bringt.  Ulan  mufj  fidi  nur  nicht  fchämen,  einffweilen 
nichts  dapon  zu  perffehen,  fondern  fich  durch  leb- 
haftes intereffe  bilden,  Gs  ift  überflüffig,  durch  laut 
geäußerte  haienurfeile  fich  por  Ginfichfigen  zu  bla- 
mieren. Ulan  ftudiere  ftatf  deffen  die  Schriften 
unferer  großen  Volkserzieher  wie  Bode,  hichtwark, 
Cfchudi  und  fuche  unter  ihrer  Führung  fich  zum  Ge* 
nuf$  künftlerifcher  Schönheit  zu  befähigen.  Die  Gin- 
drücke, welche  man  felbft  pon  irgend  einem  land- 
fchaftlidien  oder  figürlichen  Dlotip  hatte,  erwecken 
mit  dem  Gindruck  eines  perwandten  ITlotips  im  Bilde 
leicht  üdeenperbindungen,  welche  auch  dann  noch 
wirkfam  zu  fein  permögen,  wenn  der  Befchauer  den 
rein  künftlerifchen  Inhalt  nicht  poll  zu  würdigen  per- 
mag. Bei  der  angewandten  Kunft  fällt  diefe  freund- 
liche Brücke  zum  Herzen  der  heute  fort,  nur  in 
wenigen  Fällen  darf  hier  eine  Beziehung  oben  an- 
gedeuteter  Art  ohne  Schaden  für  den  künftlerifchen 
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Ueil  verflicht  werden,  ümmer  muß  der  Genießende 
in  den  Blaßen  und  im  ganzen  Charakter  eines  Rau* 
mes,  eines  ülöbelftückes  oder  eines  Buchfchmuckes 
Stimmung  und  Schönheit  auf  Pfaden  fuchen,  welche 
bislang  weniger  betreten  find  als  der  bequem  ge- 
machte Weg  zu  Bildern  oder  Bildwerken.  Und  es 
ift  viel  fchwieriger,  zu  empfinden,  wodurch  ein  Raum 
etwa  elegant  oder  froh-feftlich  wirkt,  oder  die  Anmut 
einer  fchönen  Linienführung  zu  begreifen.  Hierzu 
ift  ein  gründliches  Eingehen  auf  den  rein  künftlerifchen 
Ceil  erforderlich.  Aber  wie  reich  ift  auch  der  Lohn  für  die 
angewandte  Illühe.  Dem  Suchenden  eröffnet  fich  eine 
ganze  Welt  neuen,  hohen  Genuffes,  in  der  er  fich  mit 
dem  fchaffenden  Künftler  trifft,  dem  er  ein  wertvoller 
Helfer  zu  fein  vermag  in  gemeinfamer  Abwehr  unkünft- 
lerifcher  Gegner.  Es  gilt  nicht  nur,  die  vorher  berührten 
flachahmungen  in  den  Kunftbazaren  zurückzuweifen, 
es  gilt  ebenfo  fehr,  hinterliftigen  Angriffen  die  Spiße 
abzubrechen,  dadurch,  daß  man  fie  an  das  Licht  der 
Öffentlichkeit  zieht,  üch  habe  eingangs  erwähnt,  wie 
ftiefmütterlich  die  neue  Kunft  in  Paris  behandelt 
wurde,  wie  man  ihr  Licht  und  Luft  entzog  und  nach- 
her noch  höhnte,  daß  fie  keine  großen  Aufgaben 
gelöft  hätte.  An  hinhaltenden  Verfprechungen  feitens 
des  Reichskommiffariats  hat  es  nicht  gefehlt,  eingelöft 
wurden  fie  nicht,  ün  feinem  Bericht  über  die  Aus- 
heilung betonte  ein  Vortragender,  daß  die  teuren 
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Sachen  alle  in  der  alten  Art  hergeitellt  feien,  die 
billigeren  Gegenwände  aber  in  Formen  der  neuen 
KunffH  — Die  Strafe  für  folchen  Schacherftandpunkt 
uor  der  Kunft  blieb  nicht  aus.  Der  Redner  muf$fe 
aus  feinem  dürren,  abgetragenen  horbeerkränzchen 
das  uorlehte  Blatt  dafür  laffen.  — Die  Politik  der 
kleinlichen  mittel  in  der  bildenden  Kunft  führt  leider 
auch  zu  unerfreulichen,  perfönlichen  Gehäffigkeiten. 
Eine  künftlerifche  Richtung  liegt  durch  ihre  Arbeiten 
und  nicht  durch  Intrigen  oder  kleinliche  machen- 
fchaffen.  Als  Beifpiel  erwähne  ich:  ün  diefem  Som- 
mer  wurden  mir  uon  der  Kommiffion  der  großen 
Kunftausftellung  am  hehrfer  Bahnhof  hier  zwei  Ar- 
beiten zurückgewiefen.  6s  iff  gutes  Recht  einer 
Kommiffion,  das  nach  Überzeugung  zu  thun.  Solche 
3urybefchlüffe  werden  jedoch  felbftredend  überall  ge- 
heim gehalten.  Ein  Herr  Blunck,  ülifglied  der  hie- 
figen  Kommiffion,  hat  fidh  jedoch  fo  weif  uergeffen, 
einem  feiner  Schüler  miffeilung  zu  machen  fogar  mit 
mofiuierung  des  Befchluffes.  Auf  meine  enfrüffefe 
Befchwerde  erfolgte  nur  ein  offizielles  Eingeffändnis, 
dafj  die  miffeilung  fhaffächlich  erfolgt  fei.  Ein  kol- 
legiales Wort  des  Bedauerns  und  der  Enffchuldigung 
hätte  die  Sache  als  Unbedachtfamkeit  erfcheinen  laffen. 
So  wie  fie  jefef  uon  der  Kommiffion  behandelt  wurde, 
bekommt  fie  einen  bedauerlichen  Charakter  oon  Ge- 
häffigkeif  bei  künftlerifchen  Gegnern.  Die  Alten 
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tollten  den  Zungen  mit  befferem  Beifpiel  vorangehen 
im  redlichen  Wettkampf  der  künftlerifchen  ITIeinungen 
und  alle  kleinlichen  ülittelchen  beifeite  laffen.  £s 
wird  keine  Kunftform  von  der  Bildfläche  verfchwin-- 
den,  wenn  fie  nicht  abgeftorben  iff,  und  keine  wird 
früher  heraufkommen,  als  bis  fie  Lebensfähigkeit 
genug  erlangt  hat,  ün  Paris  hatten  die  ftaatlichen 
Architekten  noch  einmal  Gelegenheit  zu  zeigen,  was 
ihre  bisherige  Art  vermöchte,  £s  iff  jedoch  faft  ein-- 
ftimmig  feftgeftellt,  felbft  von  deren  eifrigften  An« 
hängern,  dafj  diele  Art  abgewirtfchaftet  hat.  federn 
Befucher  wird  wohl  täglich  einige  ITlale  fchlecht  ge- 
worden fein  zwifchen  den  Stuckaturkringeln  und  den 
nackten  ungefchlachten  Gipsmännern  und  -Frauen, 
welche  fich  dort  in  Scharen  an  Giebeln  und  Zwickeln 
herumrekelten.  Wenn  fich  die  Herfteller  folcher 
Greuelthaten  nun  hinter  mächtigen  Schuh  flüchten, 
und  zu  kleinlichen  mitfein  greifen,  fo  kontrahiert 
damit  recht  bedenklich  ihr  Überlaufes  Hurragefchrei, 
welches  gar  nicht  nach  zukunffsfrohen  Siegesrufen 
klingt.  — Sollten  etwa  gar  fchon  Beckmefferforgen 
— — ? Überlaffen  wir  der  Zeit  die  Klärung  und  wen- 
den wir  uns  den  pofitiven  hehren  zu,  welche  vom 
Parifer  Jahrmarkt  für  uns  zu  gewinnen  find:  üur 
eines  handes  eigene  Art  vermag  Achtung  zu  er- 
ringen. Keine  ausländifchen  monieren  oder  mode- 
erfolge, wie  fie  zum  üeil  durch  die  Preffe  gemacht 
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werden  können,  dürfen  die  felbftändig  fliehenden 
Künftler  vom  Wege  locken.  Es  iff  begreiflich,  dafj 
Schriftffeller  mit  lebhafter  Phantafie  jedes  Jahr  ein 
neues  Genie  entdecken,  welches  nun  endgültig  das 
richtige  iff.  Die  Weltgefchichte  lehrt  dagegen,  dafj 
aus  Jahrhunderten  nur  wenige  uor  dem  Richtftuhl 
der  Zeit  beffehen,  Deshalb  mühen  wir  Künftler  treu 
eigene  Art  hegen  und  nach  beftem  Können  das  Befte 
an  der  Schönheit  Altar  niederlegen,  Eigene  Art 
hegen  heifjt  nicht,  fich  fchnellftens  einen  Schnörkel 
zurecht  drehen  und  ihn  endlos  Wiederkäuen.  Eigene 
Art  ift  das,  worin  der  Künftler  feines  Volkes  Geiff 
fpiegelt,  Flur  im  ftill  durchdachten  Werk  kann  das  ge« 
fchehen,  im  abfichfslofen  Darbringen  defien,  was  der 
Schaffende  für  fchön  hält,  Unkünftlerifche  lieben» 
gedanken,  ob  das  Werk  nun  auch  recht  als  „modern“ 
auffalle,  müffen  unterdrückt  werden.  Ebenfo  müffen 
Haft  und  Oberflächlichkeit  dem  ernften  Streben  fern 
bleiben.  Wenn  auch  oft  in  der  Preffe  jungen  Künft» 
lern  uorgeworfen  wird,  dafj  fie  Vorfahren  auf  ihrer 
Bahn  hatten,  was  iff  daran  Befchämendes?  nur 
Ilarren  können  behaupten,  daf$  fie  als  lüeifter  vom 
Himmel  fielen.  Unfere  größten  Künftler  entwickelten 
fich  ebenfalls  aus  anregenden  Einflüffen  heraus  zur 
Selbffändigkeif,  die  ihnen  off  erft  in  fehr  fpäfen 
hebensjahren  wurde.  Zwifchen  Anregung  und  nach« 
ahmung  iff  ein  gewaltiger  linterfchied.  man  kann 
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nicht  lagen,  dafj  Burne^cnes  die  Prärafaellifen  nach- 
ahmt,  wohl  aber,  dafj  er  non  ihnen  angeregt  worden 
iif.  etwas  Gutes,  das  reif  geworden  ift  in  ftiller 
Arbeit,  kommt  nie  zu  fpäf,  Wenn  dann  ftreng  prüfende 
Selbffkrifik  den  eingefchlagenen  Weg  gut  zu  heifjen 
vermag,  fo  darf  die  unkünftlerifche  Haff  um  fo  mehr 
verfchwinden.  Solchergeffalf  Entftandenes  müfjfe  auch 
in  Zukunft  non  dem  unfeinen  Jahrmarkt  einer  lauten 
Weltfchau  fernbleiben,  6s  müfjfe,  wie  Geheimrat 
Bode  fchon  vor  langer  Zeit  anregte,  auf  Wanderaus« 
ffellungen  gezeigt  werden,  was  ein  hand  vermag.  Das 
Zufammenffopfen  heterogener  Sachen  könnte  dabei 
völlig  vermieden  und  dem  fnfereffierfen  in  klarer 
Überficht  gezeigt  werden,  ob  es  uns  in  redlicher  Hr- 
beit  etwa  gelang,  auf  denjenigen  Gebieten,  in  welchen 
wir  1900  noch  unterlagen,  die  Scharte  auszuweften. 


Druck  von  Breirkopf  & Härfel  in  Leipzig. 


TTTTTTTTTl 


Druck  pon 
Breitkopf  & Bärtel 
in  Leipzig. 


